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wegischer Schisse, die vor nicht langer Zeit von einem
heftigen Sturme von ihren Ankergründen in der Bucht los
gerissen und an das Ufer geworfen waren, wo sie bereits
 halb vom Sande begraben lagen.

Wegen der großen Unkosten des Transportes, neben dem
geringen Preise des Holzes (100 Pesos für 1000 Quadrat-
suß) in Europa, werfen die großen Mahagonistämme nur
geringen Nutzen für den Eigenthümer ab. Bei eintretenden
Unfällen beim Flößen entsteht sogar nicht selten ein be
 deutender Verlust für denselben. Der Hanptvortheil beim
Mahagonifüllen rührt deshalb auch nicht von den großen
Stämmen, sondern von dem oberen Theile des Stammes,
 wo die großen Acste ansangen, her. Dieser Theil, in Ver
bindung mit dem unteren Theile der Hauptäste, zeigt wegen
 der Verzweigung des Holzkörpcrs einen reich geaderten Bau
mit hellen und dunklen Schattirungcn und wird hierdurch
besonders werthvoll, als vorzugsweise für die feinere Möbel
 tischlerei geeignet. Dieses obere Stammende, Horqueta
genannt, wird für sich abgesägt und in Stücke von etwa

 Im Länge und 1 f:\rn Dicke behauen, so daß jedes Stück
 etwa 50 kg wiegt und zwei derselben eine passende Ladung
für ein Pferd oder Maulthier ausmachen.

 Aiit Stricken, die aus den Fasern der Fourcroya, einer
 Art Agave, oder aus dem Baste des Majaqna-Banmcs ver
fertigt sind, werden die Horguetas zu zweien am Packsattel

 eines Lastthieres befestigt und ans diese Weise ohne große
Schwierigkeiten weiter geschasst.

Das Paar Horquetas ist auf S. Domingo etwa sieben
bis acht Pesos werth, und da die Unkosten des Bchauens
und Fortschaffens verhältnißmäßig gering sind, erzielt der
Besitzer gewöhnlich einen recht annehmbaren Vortheil aus
dem Vertriebe derselben. Andererseits veranlassen indeß auch
der höhere Werth und der geringere Umfang der Horquetas
häufige Diebstähle, indem sowohl die eigenen Arbeiter des
Besitzers Horquetas bei Seite stecken, um dieselben bei Ge
legenheit fortzuschaffen und anderswo an Händler für baarcs
Geld zu verkaufen, als auch Fremde ohne anzufragen einfach
im Walde die Mahagonibäume aufsuchen, von denen sie
 alsdann nur die werthvolleren Horquetas mitnehmen, den
übrigen Stamm aber, als für sie nicht verwerthbar, auf dem
Boden liegen lassen.

 Bei der Unsicherheit in diesen sehr schwach bevölkerten
Gegenden ist es für den Besitzer nicht rathsam, sich zu
sehr um dergleichen Unregelmäßigkeiten zu kümmern; er
drückt lieber ein Auge zu, wenn die Sache nicht zu arg ge
trieben wird, als sich eine Menge rachlustiger Feinde zu
machen, in einem Lande, wo niemand ohne Machete und
Revolver ausgeht, und wo die Handhabung der Gerechtigkeit,
trotz anerkennungswerther Bestrebungen von vielen Seiten,
dennoch viel zu wünschen übrig läßt. Die fortschreitende
Entwickelung des reichen Landes, wo man jetzt auch bereits
Telegraph und Eisenbahn erhalten hat, wird indeß hierin,
wie in vielen anderen Stücken, voraussichtlich bald eine
Aenderung zum besseren herbeiführen.
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III. (Schluß-Aufsatz.)
(M i t zwei Abbildungen.)

 Die folgenden drei Tage galten der Besichtigung des
 Klosters und seiner Umgebung sowie der Besteigung des
 Dschcbel Musa und Dschebcl Eathrin. Auf den ersteren führt

 in bequemer Weise, gleich hinter der Westmauer des Klosters
 beginnend, jener oft beschriebene, angeblich aus 3000 mehr

 oder weniger deutlichen Stufen bestehende Pilgerweg, der in
zwei Stunden zunächst auf die Eypressenebene, und dann
 vorbei an der Eliaskapelle auf die höchste Spitze des Sinai
 massivs, den eigentlichen Musa oder Sinai führt (2244 m).

 Der Blick von diesem mit einer Kapelle und einer kleinen
Moschee gekrönten Granitgipfel ist, wenn auch weit weniger
ausgedehnt als derjenige vom Serbnl, doch von höchster
Großartigkeit und Wildheit, indem im Gcwirre der düsteren

 Granitthäler und Berge nirgends ein Fleck mit grüner
Vegetation die nackte Felsenwüste unterbricht. Am schönsten
ist der Blick vom Musa-Horn auf die stolze, gegenüber
liegende Höhe des Dschcbel Eathrin, dessen Gipfelpyramide
 kühn dem gewaltigen Felsenpostamente des Berges entragt.
 Auch das Ras Safsüs, die "Nordfront des vielgipfligcn
Musastockeö, wurde besucht, wo sich uns ein prächtiger Aus
 blick ans die weite, tief und unmittelbar unter uns sich
ausbreitende Raha- Ebene eröffnete und so eine Scenerie

 gegeben war, die in unvergleichlich besserer Weise zu den
 biblischen Begebenheiten stimmte, die uns von der Wüste

 Sinai erzählt werden, als dieses am SerbLl der Fall ist.
Zwei Tage später wurde der Dschcbel Eathrin 262 m von

dem auf der Westseite des Musastockcs im Ledjathale befind
 lichen Kloster von El Arbain in zweistündigem, steilem,

ziemlich mühevollem Aufstiege bestiegen. Leider war das
 Wetter nicht völlig klar, indem der westliche wie der östliche
Horizont von einer hohen Dunstwand abgesperrt wurde,
die uns den Blick aus die Busen von Suez und Akaba
 verwehrte. Immerhin war die Aussicht auf das ganze
 Innere der Sinaihalbinsel, welche wir von diesem höchsten
Punkts derselben, vom Plateau Et Tih im Norden bis nahe
zum Ras Mohammed im Süden überblickten, wieder von
überwältigender Großartigkeit. Wie in einem geologischen
 Relief ließen sich auch hier innerhalb des großen, durch beide

 Küstenlinien und den südlichen Abfall der Tih-Berge ge
gebenen dreieckigen Rahmens das ganze Gewirr von Thälern,
Bergen und Wüstenstrichen übersehen, welche in den ver
schiedensten Farben prangten, je nachdem sie der Granit-,
 Sandstein- oder Kreideformation angehörten. Nur direkt
 nach Südwest war der Blick beschränkt durch den majestäti
schen zackigen Granitgipsel des IInun Schomar (2575 m),
sowie durch die Schwesterspitze des Eathrin, den Zebir.
Hochbefriedigt verließen wir diesen höchsten Gipfel der Sinai
gebirge, auf dem es empfindlich kühl war(9"C. im Schatten,

 18" in der Sonne), wie denn auch direkt unter der Gipfel
pyramide des Eathrin noch größere Schnecflecke sich fanden,
 um in raschem Abstiege die Tiefe des Scdjathales wieder
zu gewinnen und abends zur letzten Nachtruhe unter den
Felsenhöhen des Sinai im Catharinenkloster einzutreffen.

 Am 2. März galt es Abschied zu nehmen und die Rück
 reise nach Suez anzutreten. Gleichzeitig mit uns verließ
 das Kloster eine etwa 50 Kameele zählende Karawane,
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